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MANUEL FÖRSTER & ROLAND HAPP  

(Technische Universität München & Universität Leipzig)  

Der Zusammenhang von Migrationshintergrund, Bildungshinter-

grund des Elternhauses und dem ökonomischen Wissen bei 

Schülerinnen und Schülern aus dem kaufmännisch-verwaltenden 

berufsbildenden Bereich 

Abstract  

Studien zu verschiedenen Schulformen konnten zeigen, dass der Bildungs- und der Migrationshinter-

grund der Eltern mit dem Wissen und den Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern in Zusammen-

hang stehen. Bisher wenig betrachtet ist die Frage, ob diese Effekte auch im bereits stark selektierten 

Berufsbildungsbereich wirken. Aufbauend auf kulturalistischen und humankapitaltheoretischen Ansät-

zen wird in der vorliegenden Studie untersucht, ob in verschiedenen berufsbildenden Schulformen 

Zusammenhänge zwischen dem Familienhintergrund und dem ökonomischen Wissen bei Lernenden 

bestehen. Dazu wurden 986 Schülerinnen und Schüler aus 62 Klassen an Wirtschaftsgymnasien und 

Berufsschulen mittels der adaptierten vierten und damit aktuellen Version des Test of Economic 

Literacy befragt und die Daten mittels einer Mehrebenenanalyse ausgewertet. Es zeigt sich, dass selbst 

in stark selektionierten Schulformen und unter Kontrolle relevanter weiterer Faktoren das ökonomische 

Wissen und Denken immer noch mit dem Familienhintergrund zusammenhängt, wobei Lernende mit 

Migrationshintergrund und aus bildungsfernen Elternhäusern signifikant schlechter als ihre Mitschü-

ler:innen abschneiden.  

The connection between migration background, educational background of 

the parental home, and the economic knowledge of students from the 

commercial-administrative vocational training sector 

Studies on different types of schools have shown that the educational and migrant background 

of parents is linked to the knowledge and competences of students. So far, little attention has 

been paid to whether these effects also work in the already highly selective VET sector. The 

present study investigates whether there are connections between family background and 

economic knowledge among learners in different types of VET schools building on culturalist 

and human capital theoretical approaches. For this purpose, 986 students from 62 classes at 

business grammar schools and vocational schools were surveyed using the adapted fourth and 

the most current version of the Test of Economic Literacy. The data were analyzed using a 

multilevel analysis. The results show that even in highly selected school types and after 

controlling for other relevant factors, economic knowledge and thinking are still related to 

family background, with learners with a migration background and from educationally disad-

vantaged homes performing significantly worse than their peers.  
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Schlüsselwörter: Ökonomisches Wissen; Migrationshintergrund; Bildungshintergrund; 

berufsbildender Schulbereich 

Keywords: Economic knowledge; migration background; educational background; 

vocational school sector 

1 Problemaufriss 

Seit Jahren ist bekannt, dass eine große herkunftsbedingte Heterogenität in den Leistungen (und 

Bildungschancen) von Kindern, Jugendlichen und jungen Heranwachsenden in Deutschland zu 

konstatieren ist (vgl. Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2022). Dabei spielt neben 

dem Migrationshintergrund als soziokulturelle Komponente auch der Bildungshintergrund des 

Elternhauses als sozioökonomische Komponente eine bedeutende Rolle (vgl. Baumert et al. 

2018; Gogolin/Maaz 2019; Berendes 2018). Large-Scale-Studien (PISA, TIMMS, DESI) konn-

ten Unterschiede in den Schulleistungen in den Fächern Mathematik, Deutsch, Naturwissen-

schaften und Englisch in Zusammenhang mit den beiden Personenmerkmalen Migrationshin-

tergrund der Schüler:innen sowie dem Bildungshintergrund des Elternhauses nachweisen (vgl. 

hierzu Klieme et al. 2010; Müller/Ehmke 2016; Schütky 2022; Schwippert 2020). Insgesamt 

lässt sich auf Basis von Studien konstatieren, die Schüler:innen gegen Ende der Sekundarstufe 

II fokussieren, dass junge Erwachsene mit Migrationshintergrund sowie einem geringeren Bil-

dungshintergrund des Elternhauses eine „ungünstigere Leistungsausgangslage“ vorweisen 

(Kristen/Dollmann 2012; Kristen 2016). Die berichteten Befunde nehmen jedoch keine Schü-

ler:innen aus dem berufsbildenden Schulbereich in den Blick. Das verwundert, da gerade im 

berufsbildenden Schulbereich eine große Heterogenität bei der Herkunft der Schüler:innen so-

wie dem Bildungshintergrund des Elternhauses festzustellen ist (vgl. Destatis 2021, 108). 

In einer globalisierten Gesellschaft, in der wirtschaftliche Prozesse immer komplexer werden, 

ist ökonomisches Wissen und darauf operierendes Denken bedeutsam für die individuelle sozi-

ale Teilhabe an und Entwicklung in der Gesellschaft (vgl. Schumann/Eberle 2014). Dabei neh-

men auch Schüler:innen bereits wirtschaftliche Rollen ein, indem sie z. B. als Konsument:in, 

Sparer:in oder als Arbeitnehmer:in agieren (vgl. Beng Lee/Keng Koh 2016, 415). In Deutsch-

land sind ökonomische Inhalte bislang im allgemeinbildenden Schulbereich nicht systematisch 

über alle Bundesländer hinweg in den Lehrplänen verankert. Es lassen sich deutliche bundes-

landspezifische Unterschiede konstatieren (vgl. Marx 2015). Gerade von Schüler:innen, die den 

berufsbildenden, kaufmännisch-verwaltenden Schulzweig besuchen, wird angenommen, dass 

diese aufgrund der besonderen Gewichtung ökonomischer und betriebswirtschaftlicher Inhalte 

in den Curricula auch über ein höheres ökonomisches Wissen und Denken verfügen (vgl. Ro-

sendahl/Straka 2011; Schumann/Eberle/Oepke 2013). Gleichzeitig hat sich diese Gruppe 

bereits bewusst für eine Schulform entschieden, in der wirtschaftliche Inhalte im Vergleich zum 

allgemeinbildenden Bereich stärker in den Curricula vertreten sind. Inwieweit jedoch in den 

kaufmännisch-verwaltenden berufsbildenden Schulformen, die mit Blick auf das ökonomische 

Wissen eine selektierte Stichprobe an Schüler:innen vorweisen und in welchen Unterschiede in 

der Herkunft der Schüler:innen bestehen, tatsächlich (starke) Unterschiede im ökonomischen 

Wissen zwischen den Schüler:innen bestehen, ist derzeit nicht erforscht. Allerdings eröffnen 
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Befunde darüber wichtige Implikationen für die Didaktik in diesen Schulen, so dass Gruppen 

mit geringerem Wissen besser adressiert werden können.  

Aus diesem Forschungsdesiderat heraus findet in dem vorliegenden Beitrag eine Fokussierung 

auf den berufsbildenden Schulbereich statt. Diese Fokussierung wird dadurch bestärkt, dass das 

deutsche Berufsbildungssystem bspw. mit dem Dualen Prinzip der Berufsausbildung bestimmte 

Spezifika vorweist (vgl. Wittmann 2018; Wolf 2006), die es deutlich vom allgemeinbildenden 

Schulbereich abgrenzt (vgl. Büchter 2017). Da auch im berufsbildenden Bereich die Curricula 

bspw. für die beruflichen Gymnasien länderspezifisch ausgestaltet sind (vgl. KMK 2019, 145), 

werden in dieser Studie lediglich Schüler:innen aus einem Bundesland – Rheinland-Pfalz – 

betrachtet. Damit werden Verzerrungseffekte aufgrund von Unterschieden in der curricularen 

Gestaltung zwischen den Bundesländern vermieden. Dieses Vorgehen erlaubt zwar keine 

repräsentativen Befunde für die Grundgesamtheit der Schüler:innen an berufsbildenden Schu-

len in Deutschland, lässt aber eine stabile Schätzung der Zusammenhänge zwischen den ein-

gangs berichteten Konstrukten ökonomisches Wissen, Bildungshintergrund des Elternhauses 

und Migrationshintergrund der Schüler:innen zu. Auf Basis des genannten Forschungsdeside-

rates ist es das übergeordnete Ziel dieses Artikels, den Zusammenhängen aus dem Migrations-

hintergrund, dem Bildungshintergrund des Elternhauses und dem ökonomischen Wissen bei 

Schüler:innen im berufsbildenden Schulbereich nachzugehen. 

In Kap. 2 werden zunächst die abhängige Variable ökonomisches Wissen, sowie die Einfluss-

größen Migrationshintergrund und Bildungshintergrund des Elternhauses präzisiert und der 

Forschungsstand zu Zusammenhängen zwischen diesen Konstrukten zusammengefasst. Darauf 

aufbauend werden Hypothesen formuliert. In Kap. 3 erfolgt die Beschreibung des Erhebungs-

designs einer im zweiten Schulhalbjahr 2015/2016 durchgeführten empirischen Studie mit 986 

Schüler:innen an berufsbildenden Schulen. Aufgrund der geschachtelten Datenstruktur wird in 

Kap. 4 diese Stichprobe auf Basis von mehrebenenanalytischen Modellierungen ausgewertet. 

Der Beitrag schließt mit Limitationen der Studie sowie Implikationen für die Bildungsfor-

schung (Kap. 5). 

2 Theoretischer Hintergrund und Generierung der Forschungs-

hypothesen 

2.1 Spezifizierung der zentralen Konstrukte des Artikels 

Ökonomisches Wissen und Denken. Das ökonomische Wissen und Denken wird in der Studie 

in Anlehnung an die umfangreichen Arbeiten von Beck/Dubs/Krumm (1998) theoretisch 

modelliert. Konzeptionell betrachtet setzt sich das ökonomische Wissen aus einem veränder-

baren Wissensbestand sowie einer darauf bezogenen Denkleistung zusammen, anhand derer die 

einzelnen Wissensbestandteile miteinander verknüpft und angewandt werden können. Dabei 

bleibt zu betonen, dass die hier anvisierten Denkleistungen auf einem einfachen Niveau bleiben 

und sich deutlich von komplexen Problemlöseprozessen unterscheiden. Auf der Taxonomie von 

Bloom bewegen sich die Prozesse hier auf der Ebene des Verstehens und einfache Formen der 
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Anwendung. Die ökonomische Domäne kann weiterhin in eine unternehmerische (z. B. beruf-

liche oder betriebswirtschaftliche Anliegen), eine wirtschaftsbürgerliche und eine private und 

finanzielle Perspektive unterteilt werden (Eberle et al. 2016, Ackermann 2019). Im hier zu-

grunde gelegten Verständnis bezieht sich das ökonomische Wissen auf die wirtschaftsbürger-

liche Perspektive. Es geht um ein grundsätzliches Verständnis über Funktionsweisen von 

Marktmechanismen in Volkswirtschaften und dem Verständnis darüber, wie sich bestimmte 

Maßnahmen von Marktteilnehmern auf volkswirtschaftliche Größen auswirken. Weniger rele-

vant ist in dieser Studie das Wissen über den Umgang mit den eigenen Finanzen, wie Geldan-

lage, Kreditaufnahme, Versicherung abschließen etc., was häufig unter dem Terminus der 

Financial Literacy oder der Finanzkompetenz diskutiert wird.1  

Es ist festzuhalten, dass die drei Perspektiven ökonomischen Wissens und Denkens nicht trenn-

scharf sind. Ein Verständnis über Grundsätze der Marktwirtschaft (wirtschaftsbürgerliche Per-

spektive) sollte auch dazu führen, dass die Schüler:innen besser die Konsequenzen für ihre 

eigene finanzielle Situation (privat finanzielle Perspektive) abschätzen können. Gleichzeitig 

sollte das eigene Handeln in betrieblichen und beruflichen Kontexten innerhalb einer Unter-

nehmung immer auch in einem gesamtwirtschaftlichen Kontext (wirtschaftsbürgerliche Per-

spektive) eingebettet sein, in dem das eigene Unternehmen bzw. der eigene Betrieb agiert. Auch 

die eigene berufliche Tätigkeit sollte im Hinblick auf die eigene finanzielle Situation reflektiert 

werden. Die drei Perspektiven helfen dennoch dabei, unterschiedliche Ebenen im Rahmen des 

ökonomischen Wissens aus verschiedenen Perspektiven zu differenzieren. Dabei bezieht sich 

das ökonomische Wissen und Denken nicht auf ein spezielles Fachwissen, wie es bspw. im 

Verlauf eines Hochschulstudiums vermittelt wird (vgl. Zlatkin-Troitschanskaia et al. 2014), 

sondern schließt vielmehr eine allgemeine Grundfähigkeit anhand von ökonomischen Basis-

operatoren ein (vgl. Beck et al. 1998). Hierzu zählen bspw. das Konzept der (Ressourcen-) 

Knappheit, der Opportunitätskosten, der Inflation und das Prinzip des Wettbewerbs (s. aus-

führlicher in Kap. 3). 

Bei Beck et al. (1998) stellt das ökonomische Wissen und Denken eine kognitive Teildimension 

des übergeordneten dreidimensionalen Konstrukts der ökonomischen Bildung dar.2 Unter die 

ökonomische Bildung werden in diesem Ansatz neben dem ökonomischen Wissen die ökono-

miebezogene moralische Reflexionsfähigkeit sowie die Einstellungen zum ökonomischen Wis-

sen und Denken subsumiert. Inzwischen sind verschiedene Kompetenzmodelle entwickelt wor-

den, die sich darin einig sind, dass ökonomische Kompetenzen mehr als Wissen und Denken 

umfassen, diese aber einen substanziellen Bestandteil der Kompetenzen darstellen (u.a. Wey-

land et al. 2022). Gleichzeitig zeigt sich, dass die verschiedenen affektiven Komponenten wie 

 
1  Ein Beispiel für finanzielle Kompetenzen betrachten Fürstenau und Hommel (2019), indem sie die benötigten 

Kompetenzen für die Auswahl und Aufnahme von Hypothekendarlehen sowie deren Erwerb näher untersuch-

ten. Anhand dieses Beispiels wird deutlich, dass sich die private und finanzielle Perspektive in dieser Unter-

scheidung hauptsächlich durch den Umgang mit eigenen Finanzen und dem eigenen Wohlergehen beschäftigt.  
2  Es soll an dieser Stelle auch auf weitere Kompetenzmodelle zur ökonomischen Bildung verwiesen werden. 

Hier sind die theoretischen Modellierungen der Deutschen Gesellschaft für ökonomische Bildung (Retzmann 

et al. 2010), die Arbeiten von Lehmann und Seeber (2007) sowie Rosendahl und Straka (2011) zu nennen. Da 

das in diesem Beitrag eingesetzte Testinstrument der Beck’schen Definition folgt, wird auf diese anderen 

Modelle nicht tiefer eingegangen. 
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Interesse an ökonomischen Themen ebenfalls maßgeblich mit dem ökonomischen Wissen zu-

sammenhängen (u.a. Förster/Happ 2019). Unter anderem im synergetischen Modell Ökonomi-

scher Bildung (Liening 2019) wird ökonomische Bildung nicht allein als ein messbarer Kanon 

an Kompetenzen oder Wissenskomponenten definiert. Ein ebenso wichtiger Bestandteil ist, 

dass das Individuum durch ökonomische Bildung das eigene Leben in der Wirtschaftswelt 

gelingend gestalten sowie sachgerecht und verantwortlich handeln kann. Auch diese Definition 

geht über die Wissens- und Kompetenzkomponente hinaus.  

Migrationshintergrund. Für den Migrationshintergrund von Schüler:innen herrscht in der 

Forschung keine einheitliche Definitionsgrundlage. Daher ist es nicht verwunderlich, dass in 

Studien verschiedene Indikatoren herangezogen werden, die als Grundlage für die Definition 

dienen (vgl. Böckler/Schmitz-Veltin 2013, 9). So wird u.a. auf das Geburtsland der Eltern und 

der Schüler:innen selbst, die Staatsangehörigkeit3 und/ oder die Sprache, die im Familienumfeld 

überwiegend gesprochen wird, zurückgegriffen. Für einen bildungswissenschaftlichen Kontext 

ist als Indikator für den Migrationshintergrund jene Begriffsfassung von Interesse, die die 

Familiensprache als Indikator zugrunde legt, da bekannt ist, dass Wissenserwerb und sprachli-

che Fähigkeiten stark zusammenhängen (vgl. Wuttke 2005). Aus dem Schulbereich berichten 

bspw. die PISA-Befunde, dass Schüler:innen mit Migrationshintergrund, die zu Hause Deutsch 

sprechen, bessere Ergebnisse erzielen als Schüler:innen mit einer nicht-deutschen Familien-

sprache (vgl. OECD 2019, 204f.; Weis et al. 2019, 152). Demnach soll im vorliegenden Artikel 

die Familiensprache als ein Indikator für den Migrationshintergrund einbezogen werden. Dabei 

ist die Familiensprache jene Verkehrssprache, die in der Familie bzw. im Herkunftshaushalt 

überwiegend gesprochen wird (vgl. Kemper 2010, 318). 

Aufgrund der mangelnden curricularen Verankerung von ökonomischen Inhalten im schuli-

schen Bereich erweist sich der familiäre Kontext als besonders relevant, wenn es um den 

Erwerb von ökonomischem Wissen geht. Demnach ist davon auszugehen, dass auch Einstel-

lungen, Präferenzen, Rollenzuschreibungen und häusliche Unterstützungsleistungen einen Ein-

fluss auf das ökonomische Wissen nehmen. Diese familiären Rahmenbedingungen sind ihrer-

seits kulturspezifisch geprägt und entsprechend variationsreich (vgl. Klapproth/Schaltz/Glock 

2014, 327). Im vorliegenden Artikel ist daher von Interesse, ob die Eltern, die das Erziehungs-

milieu gestalten, einen Migrationshintergrund im Sinne der Herkunft aus einem nicht-deutschen 

kulturellen Kontext aufweisen (vgl. Bellin 2009, 44). Aus diesem Grund wird auch die Herkunft 

der Eltern als Indikator für den Migrationshintergrund herangezogen. Aus ökonomischer Sicht 

können hier unterschiedliche Sozialisationen in wirtschaftlichen Kontexten damit erklärt wer-

den, dass die Familie aus unterschiedlichen Wirtschaftssystemen wie den ehemaligen sowjeti-

schen Staaten oder muslimisch geprägten Kulturen kommt. Deren Wirtschaftssysteme basierte 

oder basiert auf anderen Regeln als westlich geprägte Ordnungssysteme, was zu Unterschieden 

im Wissen führen kann (vgl. Heidel/Happ 2023). Da wirtschaftswissenschaftliche Inhalte nicht 

flächendeckend in Deutschland im allgemeinbildenden Bereich tiefgehend curricular verankert 

 
3  Infolge mehrerer Änderungen des Staatsangehörigkeitsgesetzes zwischen 1999 und 2015 sind derzeit indivi-

duelle Wahlmöglichkeiten über die Staatsangehörigkeit vorhanden. Da keine einheitliche Regelung existiert, 

wird auf diesen Indikator in diesem Artikel nicht zurückgegriffen (vgl. ausführlicher in Happ/Förster/Beck 

2018a). 
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sind, kommt der Familie eine besondere Funktion zu, weshalb auch kulturell von der westlich 

geprägten Wirtschaftsrechtsordnung abweichende Sichtweisen einen Zusammenhang zum öko-

nomischen Wissen aufweisen. 

Bei dem Indikator Herkunft der Eltern ist weiterhin zu entscheiden, ob von einem migrations-

bedingten häuslichen Milieu erst dann gesprochen werden darf, wenn beide Elternteile aus dem 

Ausland stammen oder ob diese Voraussetzung bereits dann erfüllt ist, wenn dies nur für ein 

Elternteil zutrifft. Es wird unterstellt, dass auch im letzteren Fall der Migrationshintergrund 

eines Elternteils früh auf die kulturellen Perspektiven (wie etwa Werte, Sitten, moralische 

Standpunkte, epistemologische Sichtweisen auf Welt- und Wissenschaftsverständnis) wirkt 

und somit der kulturelle Einfluss des Herkunftslandes dieses Elternteils das häusliche Milieu 

mitprägt. Daher wird im Folgenden ein Migrationsmilieu dann bereits unterstellt, wenn auch 

nur ein Elternteil aus einem anderen Land stammt (vgl. Kemper 2010, 321; Happ/Förster/Beck 

2018a). Gleichzeitig ermöglicht diese Aufsplittung, dass getrennte Analysen (väterlicher- und 

mütterlicherseits) zum Zusammenhang mit dem ökonomischen Wissen durchgeführt werden 

können (vgl. die Hypothesen in Kap. 2.2). Als Ergebnis dieser Vorüberlegungen (vgl. Happ et 

al. 2018a) wird der Migrationshintergrund über die beiden Indikatoren Herkunft der 

Eltern(teile) und Familiensprache erfasst. Entsprechend gilt, dass wenn die Herkunft eines der 

Elternteile und/oder die Familiensprache nicht-Deutsch sind, wird von einem Migrationshin-

tergrund der Schüler:innen ausgegangen. 

Bildungshintergrund des Elternhauses. Der Bildungshintergrund des Elternhauses kann 

unter den sozioökonomischen Status der Familie gezählt werden (vgl. Ditton/Maaz 2015, 229). 

Der sozioökonomische Status wird von einer Reihe von Merkmalen geprägt, die wechselseitig 

in einem Zusammenhang zueinander stehen. Hierzu zählen neben dem Bildungsniveau in der 

Familie auch das Einkommen sowie der Beruf der Elternteile. Ganzeboom/De Graaf/Treiman 

(1992) haben für eine Quantifizierung des sozioökonomischen Status den „International Socio-

Economic Index of Occupational Status“ (ISEI)4 gewählt. Diesem Index folgend, lassen sich 

Mitglieder einer Gesellschaft in unterschiedliche Klassen einteilen. Die Kriterien für die Aus-

differenzierung sind in diesem Ansatz ökonomische Merkmale, sodass sich Personen innerhalb 

einer Klasse in ökonomischer Hinsicht ähnlich sind. Zwischen den Klassen bestehen Unter-

schiede in der ökonomischen Ausstattung (vgl. Ditton/Maaz 2011). Es ist naheliegend, dass 

sich das Einkommen der Familienmitglieder als äußerst prägend für die Bestimmung des ISEI 

erweist (vgl. Nold 2010, 141).5 Gleichzeitig besteht ein starker Zusammenhang zwischen dem 

Einkommen, dem Beruf sowie dem Bildungsniveau der Elternteile. 

Grundsätzlich ist eine Bestimmung des sozioökonomischen Status auch anhand von Einzel-

merkmalen der Familienmitglieder möglich (vgl. Nold 2010, 140). Hierfür kann der elterliche 

Bildungsabschluss in Betracht gezogen werden. Die dahinterstehende Grundannahme ist, dass 

 
4  Eine weitere Möglichkeit, um den sozioökonomischen Status zu ermitteln, bietet das EGP-Klassenschema. Mit 

Hilfe der Gruppen Arbeitgeber:in, Arbeitnehmer:in und Selbstständige wird anhand der „Art der Tätigkeit, der 

Stellung im Beruf und der Weisungsbefugnis“ ein Klassenschema entwickelt (Ditton/Maaz 2011, 195). 
5  Der ISEI bildet die Grundlage für Analysen der PISA und IGLU Studien (vgl. Nold 2010, 141; Ditton/Maaz 

2011, 194). 
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Kinder in Abhängigkeit des Grades des Bildungsabschlusses der Eltern unterschiedliche För-

dermöglichkeiten erhalten und verschieden stark für das schulische und außerschulische Leben 

qualifiziert werden. In der vorliegenden Studie wurde aufgrund der zur Verfügung stehenden 

Testzeit sowie aus Datenschutzgründen auf den Bildungshintergrund der Eltern zurückgegrif-

fen (vgl. das Erhebungsinstrument in Kap. 3).6 

2.2 Theoretische Grundlagen, Forschungsstand und Generierung der Hypothesen 

Zusammenhang zwischen Migrationshintergrund und dem ökonomischen Wissen 

Als Erklärungsgrundlage für Unterschiede im ökonomischen Wissen zwischen Schüler:innen 

mit und ohne Migrationshintergrund kann auf den kulturalistischen Ansatz zurückgegriffen 

werden (vgl. Ramirez-Rodriguez/Dohmen 2010). Dieser führt Unterschiede resultierend aus 

dem Migrationshintergrund auf der einen Seite auf einen Spracheffekt und auf der anderen Seite 

auf einen Kultureffekt zurück. Der Spracheffekt wird dadurch erklärt, dass sprachliche Fähig-

keiten mit dem Wissenserwerb zusammenhängen (vgl. Kempert et al. 2019). Ökonomische 

Inhalte werden an allgemeinbildenden Schulen wenig institutionalisiert, weshalb in der Sekun-

darstufe I nur eine unsystematische Verankerung in den Curricula festgestellt wird. Der famili-

äre Kontext sollte sich demnach als erklärungskräftig für den Aufbau des ökonomischen Grund-

wortschatzes erweisen (vgl. Petersen/Tajmel 2015). Dieses ist auch für Schüler:innen aus dem 

berufsbildenden Bereich von Bedeutung, da ein Besuch einer berufsbildenden Schule bspw. im 

Rahmen einer dualen Berufsausbildung oder dem Wirtschaftsgymnasium nach dem Durchlau-

fen der Sekundarstufe I aus dem allgemeinbildenden Schulbereich möglich ist. 

Der Kultureffekt bezieht sich nunmehr auf kulturelle Praktiken und Sichtweisen des Herkunfts-

landes der Eltern, welche die Ausprägung des Interesses und des ökonomischen Verständnisses 

der Kinder maßgeblich mitprägen. Das westliche Wirtschaftssystem weist eine Affinität zum 

Egozentrismus auf und unterscheidet sich von anderen gesellschaftlichen Subsystemen wie 

Familie oder Religion. Bestimmte wirtschaftliche Fachtermini (z. B. Eigentum, Zinsen, Kre-

dite, Nutzung des Privatbereiches, Wettbewerb etc.) sind kulturell (westlich) „gefärbt“ (vgl. 

Cwynar 2022; Worthington/Marzuki 2022; Pohlhausen/Beck 2010). Aufbauend auf dem 

Sprach- und dem Kultureffekt kann eine größere Distanz der Schüler:innen mit Migrationshin-

tergrund zu westlich geprägten ökonomischen Inhaltsbereichen erwartet werden als von Schü-

ler:innen ohne Migrationshintergrund. Dies ist insbesondere bei den Schüler:innen zu erwarten, 

deren Familie aus weniger wirtschaftlich westlich geprägten Ländern kommen. Als Beispiel 

können hier Familien genannt werden, die aus den ehemaligen Sowjetstaaten oder stärker 

islamgeprägten Nationen stammen. Die Befunde aus einigen Studien zum ökonomischen Wis-

sen kommen zu dem Ergebnis, dass Schüler:innen mit Migrationshintergrund ein geringeres 

ökonomisches Wissen vorweisen als Schüler ohne Migrationshintergrund (vgl. Kaiser et al. 

2020). Darauf aufbauend kann die folgende Hypothese formuliert werden: 

 
6  Gerade das Einkommen der Eltern stellt eine äußerst sensible Angabe dar, bei der nicht davon ausgegangen 

werden kann, dass Kinder diese in einer Fragebogenerhebung wahrheitsgemäß berichten können. 
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H1: Schüler:innen aus dem berufsbildenden Bereich mit Migrationshintergrund weisen ein 

geringeres ökonomisches Wissen auf als Schüler:innen aus dem berufsbildenden Bereich ohne 

Migrationshintergrund. 

Die bisherigen Ausführungen verweisen darauf, dass ökonomische Inhalte aufgrund der gerin-

gen curricularen Verankerung im allgemeinbildenden Schulbereich erwartungsgemäß beson-

ders durch das familiäre Umfeld beeinflusst werden. Bei der Indikatorisierung des Migrations-

hintergrundes wurde darauf hingewiesen, dass eine weite Definition zugrunde gelegt wird und 

bereits bei einem Elternteil, das nicht aus Deutschland stammt, von einem Migrationshinter-

grund bei den Schüler:innen ausgegangen wird (vgl. Kap. 2.1). Studien verweisen darauf, dass 

gerade der mütterlichen Seite eine intensive erzieherische Stellung zukommt (vgl. Allemann-

Ghionda 2006; Böhnisch 2005, 341; Engel/Hurrelmann 1989). Ebenso wird betont, dass gerade 

in Migrantenfamilien der Einfluss der Mutter in Erziehungsfragen besonders gewichtig ist (vgl. 

Braun/Mehringer 2010, 71; Henkel/Steidle/Braukmann 2016). Ob sich im Rahmen des ökono-

mischen Wissens differenzielle Unterschiede im Migrationshintergrund zwischen beiden 

Elternteilen niederschlagen wird, soll in der vorliegenden Studie ebenfalls untersucht werden.  

Zusammenhang zwischen dem Bildungshintergrund des Elternhauses und dem ökonomischen 

Wissen 

Humankapitaltheoretische Ansätze gehen bei der Erklärung von Bildungsheterogenität von 

einer komplexen Vernetzung schichtdifferenter Bedingungsmerkmale aus (vgl. Bourdieu 1983; 

Jacob/Tieben 2010). Darauf bezugnehmend ist die soziale Schichtzugehörigkeit und damit im 

Kontext dieses Artikels der Bildungshintergrund des Elternhauses eine wichtige Determinante 

(Solga/Dombrowski 2009). Gerade mit Blick auf das ökonomische Wissen und die unzu-

reichende curriculare Verankerung im allgemeinbildenden Schulbereich erweist sich die Medi-

ennutzung als eine wichtige informelle Wissensquelle, die in einem Zusammenhang mit dem 

ökonomischen Wissen stehen sollte (vgl. für den Zusammenhang aus Mediennutzung und Wis-

senserwerb s. Kammerl 2018). Es lassen sich zahlreiche Studien zum Einfluss des Bildungs-

hintergrunds der Eltern auf die Art und Qualität der Mediennutzung finden. Hierbei liegen so-

wohl Studien zum Zugang zu Tageszeitungen und deren Rezeption (vgl. Henke/Huster/Mogge-

Grotjahn 2012; Feierabend/Plankenhorn/Rathgeb 2014; Feierabend/Plankenhorn/Rathgeb 

2015; Bonfadelli 2007) als auch zum Fernsehkonsum (vgl. Huber/Mandl 1991; Mößle/Klei-

mann/Rehbein 2007) vor. Bei Schüler:innen, deren Elternhaus einen höheren Bildungshinter-

grund vorweist, ist von günstigeren Unterstützungsmaßnahmen und einer geeigneteren häus-

lichen Ausstattung auszugehen (vgl. Gudmunson/Danes 2011, 649. Demnach wird im vorlie-

genden Beitrag die folgende zweite Hypothese geprüft: 

H2: Schüler:innen aus dem berufsbildenden Bereich mit einem geringeren Bildungshinter-

grund des Elternhauses zeigen ein geringeres ökonomisches Wissen als Schüler:innen aus dem 

berufsbildenden Bereich mit einem höheren Bildungshintergrund des Elternhauses. 

Studien zum Migrationshintergrund der Schüler:innen und dem Bildungshintergrund des 

Elternhauses verweisen darauf, dass eine Dekonfundierung vorliegt (vgl. Horvath 2017). Das 
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bedeutet, dass in Migrantenfamilien von einem geringeren Bildungshintergrund der Eltern aus-

zugehen ist als in Familien ohne Migrationshintergrund (vgl. Astleithner et al. 2021; Destatis 

2021, 287). Im vorliegenden Artikel wäre es interessant zu untersuchen, welche Befunde sich 

unter dem simultanen Einbezug der beiden Merkmale Bildungshintergrund des Elternhauses 

und Migrationshintergrund auf das ökonomische Wissen der Schüler:innen aus dem berufsbil-

denden Bereich ergeben. Zwar existieren Studien zur Dekonfundierung des BH und des MH, 

allerdings integrieren diese nicht das ökonomische Wissen der SuS, weshalb auf die Formulie-

rung einer theoriebasierten Hypothese verzichtet wird. 

Kontrollvariablen 

Im Fokus der empirischen Modellierungen stehen der Migrationshintergrund der Schüler:innen 

und der Bildungshintergrund des Elternhauses. Allerdings verweisen bisherige Studien darauf, 

dass es einige Personenmerkmale der Lernenden gibt, die ebenfalls mit dem ökonomischen 

Wissen zusammenhängen. Werden diese Personenmerkmale in den Modellierungen nicht kon-

trolliert, kann eine unterschiedliche Verteilung dieser Personenmerkmale innerhalb der Schü-

ler:innen mit oder ohne Migrationshintergrund bzw. innerhalb der Schüler:innen mit einem 

hohen oder geringen Bildungshintergrund des Elternhauses zu Verzerrungen der Schätzungen 

führen. Um diesen Verzerrungseffekt zu minimieren, werden wesentliche Personenmerkmale 

als Kontrollvariablen identifiziert und in der Analyse berücksichtigt. 

Zu diesen Personenmerkmalen der Schüler:innen zählt das Geschlecht. Zahlreiche Studien so-

wohl auf nationaler als auch internationaler Ebene konnten Unterschiede im ökonomischen 

Wissen zwischen männlichen und weiblichen Schüler:innen identifizieren. Diese Studien bele-

gen, dass männliche Schüler im ökonomischen Wissen meist höhere Testscores erreichen (für 

USA: vgl. Asarta/Butters/Thompson 2015; für den deutschsprachigen Raum vgl. Jüttler/Schu-

mann 2019; Kaiser/Oberrauch/Seeber 2020).  

Des Weiteren ist die Anzahl an unterschiedlichen Schulformen im berufsbildenden kaufmän-

nisch-verwaltenden Schulbereich hoch. Neben der dualen Ausbildung finden sich u.a. das Wirt-

schaftsgymnasium und bestimmte berufsvorbereitende Schulformen wieder. Es ist davon aus-

zugehen, dass die Schulform und die jeweilige Klassenstufe in dieser Schulform einen Einfluss 

auf das ökonomische Wissen haben (vgl. Happ/Zlatkin-Troitschanskaia/Förster 2018b; Ro-

sendahl/Straka 2011). 

Darüber hinaus verweisen Studien auf den Zusammenhang zwischen den Noten aus dem schu-

lischen Bereich und dem ökonomischen Wissen (vgl. Macha/Schuhen 2012). Dieser Zusam-

menhang ist gerade für Schüler:innen aus dem berufsbildenden Bereich naheliegend, da hier im 

Gegensatz zum allgemeinbildenden Bereich in bestimmten Teilnoten sogar schulische Leistun-

gen aus dem wirtschaftswissenschaftlichen Bereich einfließen.  

Ebenso haben Studien gezeigt, dass das Interesse der Schüler:innen zu wirtschaftswissenschaft-

lichen Inhalten einen Zusammenhang mit dem ökonomischen Wissen erwarten lässt (vgl. 

Brandlmaier et al. 2006). Entsprechend wird vermutet, dass ein höheres Interesse an wirt-
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schaftswissenschaftlichen Inhalten mit einem höheren ökonomischen Wissen einhergeht. Be-

reits bei der theoretischen Modellierung des Bildungshintergrundes des Elternhauses wurde auf 

die Bedeutung des Medienkonsums für den Erwerb von ökonomischem Wissen verwiesen. Stu-

dien zeigen, dass gerade bei der häufigen Nutzung von Printmedien ein positiver Zusammen-

hang mit dem ökonomischen Wissen besteht (vgl. Kap. 2.2). Schließlich verweisen Studien 

darauf, dass die Bereitschaft, einen möglichst hohen Einsatz bei der Testbearbeitung zu zeigen, 

mit einem positiven Testergebnis zusammenhängt. Testpersonen mit einer höheren Testmoti-

vation schneiden demnach besser ab (vgl. Wise 2009).  

3 Studiendesign 

3.1 Operationalisierung der Konstrukte 

Für das ökonomische Wissen konnten für Deutschland auf Basis von umfangreichen Curricula- 

(vgl. Zlatkin-Troitschanskaia et al. 2014) und Lehrbuchanalysen (vgl. Happ 2017) international 

vergleichbare ökonomische Kernkonzepte identifiziert werden. So wurde für die inhaltliche 

Konzeptualisierung des ökonomischen Wissens auf international etablierte Konzepte zurück-

gegriffen. Für die Erfassung des ökonomischen Wissens und des darauf operierenden Denkens 

wurde in Anlehnung an diese Standards die vierte Version des Test of Economic Literacy 

(TEL4, vgl. Walstad et al. 2013) eingesetzt, der auf den 20 Kernstandards des Council for Eco-

nomic Education beruht (vgl. Walstad/Rebeck/Butters 2013). Die 45 Aufgaben des TEL4 sind 

im Multiple-Choice-Format formuliert, wobei nach einer kurzen Situationsbeschreibung vier 

Antwortalternativen präsentiert werden, von denen eine Antwort richtig ist. 

In einem halbjährigen Adaptionsprozess (vgl. Happ et al. 2016) haben neben Fachexpert:innen 

aus den Wirtschaftswissenschaften auch Expert:innen der Übersetzungs- und Translationswis-

senschaft mitgewirkt. Der Test deckt die 20 Inhaltsstandards der Volkswirtschaftslehre (bspw. 

Markt, Preis, Geld und Inflation) ab. Der TEL4-G7 wurde mittels umfangreicher Studien nach 

den Standards der AERA, APA und NCME (2014) für den deutschsprachigen Raum validiert 

(vgl. Förster et al. 2017). Um Itempositionseffekten vorzubeugen, wurden aus den 45 Items des 

TEL4-G zwei Unterversionen entworfen, in denen die Items gegenläufig angeordnet waren. 

Für die Operationalisierung des Migrationshintergrunds der Schüler:innen wurden die Fami-

liensprache der Schüler:innen und die Herkunft der Elternteile herangezogen (s. Kap. 2). Der 

Bildungshintergrund des Elternhauses wurde über den höchsten Bildungsabschluss der beiden 

Elternteile erfasst, wobei hier für jedes Elternteil eine getrennte Abfrage erfolgte. Als weitere 

(Kontroll-)Variablen wurden die Schulform, die Klassenstufe, das Geschlecht, der Notendurch-

schnitt des letzten Zeugnisses, das Interesse an wirtschaftlichen Themen, der Konsum von 

Printmedien sowie die Testmotivation erhoben. Das Interesse sowie die Testmotivation wurden 

mittels einer fünfstufigen Likert-Skala erfasst (für getrennte Analysen zur Testmotivation vgl. 

Happ/Förster 2018). Bei allen Angaben handelt es sich um selbstberichtete Angaben der Schü-

ler:innen.  

 
7  Die deutsche Version wird im Folgenden als TEL4-G bezeichnet. 
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3.2 Beschreibung der Stichprobe und Gütekriterien des Tests 

Die der Studie zugrundeliegende Stichprobe umfasst sieben Schulen in Rheinland-Pfalz, in 

denen 986 Schüler:innen aus 40 Klassen an Wirtschaftsgymnasien (11. bis 13. Klasse) sowie 

aus 22 Berufsschulklassen (Bankkaufmann/-frau, Kaufmann/-frau im Groß- und Außenhandel, 

Industriekaufmann/-frau, Kaufmann/-frau Versicherungen und Finanzen) befragt wurden. Die 

Datenerhebung fand von April bis Juni 2016 statt, d.h. im zweiten Schulhalbjahr 2015/2016. 

Tabelle 1 gibt einen Überblick über die Verteilung zentraler Merkmale in der Stichprobe. 

Tabelle 1:  Deskriptive Verteilung in der Stichprobe 

Stichprobe Absolut In Prozent 

Anzahl Gesamt 986 100 

Schulform  

Wirtschaftsgymnasium 629 63,8 

Berufsausbildung  357 36,2 

Geschlecht 

Weiblich 508  51,5 

männlich  475 48,2 

Fehlende Werte 3 0,3 

Herkunft der Eltern 

Beide aus Deutschland (D.) 

546 55,4 

Vater aus anderem Land 83 8,4 

Mutter aus anderem Land 65 6,6 

Beide aus anderem Land 268 27,2 

Fehlende Werte 24 2,4 

Familiensprache   

Familiensprache Deutsch 852 86,4 

Familiensprache nicht Deutsch 123 12,5 

Fehlende Werte 11 1,1 

Bildungshintergrund des Elternhauses   

kein Schulabschluss 23 2,3 

Hauptschulabschluss 119 12,1 

Realschulabschluss 338 34,3 

Abitur 214 21,7 

Studium 249 25,3 
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Promotion 32 3,2 

Fehlende Werte 11 1,1 

Mittelwerte 

Schulnote  

(Durchschnitt letztes Halbjahr 1 = sehr gut bis 5 = 

mangelhaft) 

 2,43 (0,59) 

Fehlende Werte 55 5,5 

Interesse für wirtschaftliche Themen  

(fünfstufige Likert-Skala 0 = gar nicht bis 4 = sehr viel) 

2,44 (0,83)  

Fehlende Werte 19 1,9 

Testmotivation 2,69 (1,10)  

(fünfstufige Likert-Skala 0 = „Stimme gar nicht zu“ über 2 = 

„Unentschlossen“ bis 4 = „Stimme voll zu“) 

   

Fehlende Werte 46 4,7 

Medienkonsum Printmedien 5,17 (2,55)  

(neunstufige Skala „An allen 7 Tagen in der Woche“ bis 

„nie“) 

   

Fehlende Werte 7 0,7 

Anmerkungen. Standardabweichungen in Klammern 

Das Geschlecht ist in der Stichprobe in etwa gleich verteilt. Bei knapp mehr als der Hälfte 

(55,4%) der Schüler:innen sind beide Elternteile in Deutschland geboren. Dementsprechend ist 

der Anteil der Schüler:innen, bei denen beide Elternteile im Ausland geboren wurden (27,2%) 

oder jeweils ein Elternteil im Ausland geboren wurde (15%), recht hoch. Demgegenüber ist mit 

12,1% der Anteil an Schüler:innen, deren Familiensprache nicht Deutsch ist, relativ gering. 

Werden die beiden Personenmerkmale Herkunft der Eltern und Familiensprache als Indikato-

ren für den Migrationshintergrund herangezogen (vgl. Kap. 2.1), sind 51,3% der Schüler:innen 

der Gruppe der genuinen Deutschsprachler:innen (Herkunft der Eltern aus Deutschland und 

Familiensprache Deutsch) zuzuordnen.8 Bei dieser Gruppe liegt kein Migrationshintergrund 

vor. 28,6% der Schüler:innen sind der Gruppe der migrierten Deutschsprachler:innen (Herkunft 

der Eltern nicht Deutschland und Familiensprache Deutsch) und 17,4% in der Gruppe der 

Migrierten Fremdsprachler:innen (Herkunft der Eltern nicht Deutschland und Familiensprache 

nicht Deutsch) zuzuordnen. Bei diesen beiden Gruppen ist von einem Migrationshintergrund 

auszugehen (vgl. Kap. 2.1), sodass in der Stichprobe mit 46% ein hoher Anteil an Schüler:innen 

mit Migrationshintergrund vorliegt. Lediglich 2,3% der Schüler:innen haben angegeben, dass 

die Eltern keinen Schulabschluss erworben haben. Ebenso ist der Anteil an Schüler:innen, bei 

 
8  Aufgrund von fehlenden Werten in der Herkunft der Eltern und/oder Familiensprache ist bei 2,6% der SuS 

keine Aussage zum MH möglich. 
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denen der höchste Schulabschluss im Elternhaus ein Hauptschulabschluss ist, mit 12,1% in der 

Stichprobe gering.  

Über modellbasierte multiple Imputationen von 20 Datensätzen mit den genannten relevanten 

Variablen wurden fehlende Werte in den genannten Personenmerkmalen mit der Software 

Mplus ersetzt (Asparouhov/Muthén 2021). Die einzelnen Ergebnisse der multiplen Imputatio-

nen wurden im Anschluss wieder zu einem gemeinsamen Ergebnis zusammengefasst (Rubin 

1987). Im Fachtest TEL4-G wurde eine fehlende Angabe in einem Item mit 0 Punkten bewertet. 

Bevor die Hypothesen (s. Kap. 2.2) empirisch geprüft werden, erfolgt eine Einschätzung der 

Güte des TEL4-G zur Messung des ökonomischen Wissens. Dabei wird die Reliabilität der 

Skala durch den Cronbach`s Alpha Wert bestimmt. Dieser liegt für die 45 Aufgaben bei 0,814, 

sodass dem Messinstrument eine sehr gute Reliabilität bescheinigt wird (vgl. Cronbach/Meehl 

1955; Schermelleh-Engel/Werner 2012). Anschließend erfolgt auf Basis von konfirmatorischen 

Faktoranalysen (CFA) eine Einschätzung der Dimensionalität des Messinstrumentes. Hierbei 

erzielt ein eindimensionales Modell einen sehr guten Modellfit (Chi²=1127,947; df=945; 

RMSEA=0,014; CFI=0,970; TLI=0,968) (vgl. Byrne 2012). Die Analysen der Itemschwierig-

keiten zeigen, dass lediglich ein Item eine Schwierigkeit kleiner als 0,25 zeigt und lediglich 

drei Items eine Schwierigkeit größer als 0,75 aufweisen. Bei 41 Items sind die Itemschwierig-

keiten zwischen 0,25 und 0,75 einzustufen, was zeigt, dass das Instrument aus Sicht der 

Itemschwierigkeit für Schüler:innen als angemessen eingeschätzt werden kann. 

4 Mehrebenenanalytische Auswertung 

Die Daten haben eine hierarchische Struktur (vgl. Bollen/Curran 2006; Rabe-Hesketh/Skrondal 

2012). Die Schüler:innen können einer Klasse und diese wiederum einer Schule zugeordnet 

werden. Um diese Verschachtelung zu berücksichtigen, werden Mehrebenenmodelle berechnet, 

die sich für diese genestete Datenstruktur eignen. Der Score im ökonomischen Wissen ist als 

abhängige Variable auf der untersten Ebene (sog. Level-1-Ebene) angesiedelt. Sowohl auf der 

Level-1-Ebene (innerhalb der Schulklasse) als auch auf der Level-2-Ebene (zwischen den Klas-

sen) können unabhängige Variablen im Verlauf der Analysen aufgenommen werden.  

In einem ersten Schritt erfolgt die Berechnung eines Varianzkomponentenmodells (s. Tab. 2). 

Dieses Modell wird auch als Nullmodell bezeichnet und dient als Ausgangsbasis für die weitere 

Mehrebenenmodellierung (vgl. Hox 2010; Raudenbush/Bryk 2002). Das Nullmodell teilt die 

Variabilität im ökonomischen Wissen (TEL4-G-Score) in die Variabilität zwischen den Schul-

klassen (Residualvarianz der zweiten Ebene) und die Variabilität innerhalb der Schulklassen 

(Residualvarianz der ersten Ebene) auf. Das Nullmodell enthält als fixen Parameter dabei nur 

den Intercept (s. Tab. 2). Das Verhältnis aus der Gesamtvarianz auf Ebene der Schulen (Insti-

tution Level 2) und der Gesamtvarianz ist der Intraklassenkorrelationskoeffizient (ICC) (vgl. 

Hox 2010, 86). Für den TEL4-G Score beträgt dieser 0,185 (s. Tab. 2). Der Anteil der Ge-

samtvarianz, der durch die Klassenzugehörigkeit erklärt wird, beträgt damit ca 18,5%. Da aus-
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reichend Varianz zwischen den Schulklassen vorhanden ist, kann die Wahl der Mehrebenen-

modellierung vor dem Hintergrund des vorliegenden Datensatzes als angemessen eingestuft 

werden (Hox 2010, 243ff.). 

Tabelle 2:  Nullmodell und Effekte auf der Level-2-Ebene in der Mehrebenenmodellierung 

Parameter Null-Modell (M0) Modell 1 (M1) 

Feste Effekte 

Intercept 23,585*** 25,779*** 

Level 2 Effekte* 

Wirtschaftsgymnasium Klasse 11  -5,337*** 

Wirtschaftsgymnasium Klasse 12  -1,774* 

 Wirtschaftsgymnasium Klasse 13  0,449 

 1. Ausbildungsjahr Berufsausbildung  -2,449 

 3. Ausbildungsjahr Berufsausbildung  -0,760 

 Random effect 

Var (Individual Level 1), 𝑢0𝑗  40,915*** 40,915*** 

Var (Institution Level 2), 𝑟𝑖𝑗 9,299*** 4,637*** 

 ICC 18,5%  

 R² on the individual level 1    

 R² on the institutional level 2  50,13% 

 Note. *p ≤ 0,10. **p ≤ 0,05. *** ≤ 0,01.  

*Referenzgruppe: 2. Ausbildungsjahr Berufsausbildung 

In Modell 1 (M1) werden auf der Level-2-Ebene die beiden Schulformen Wirtschaftsgymna-

sium und Berufsschule aufgenommen. Zudem wird nach den Klassenstufen (11.-13. Klasse im 

Wirtschaftsgymnasium) und dem Ausbildungsjahr (1.-3. Ausbildungsjahr) unterschieden. Das 

zweite Ausbildungsjahr wird im Zuge der durchgeführten Dummykodierung als Referenz-

gruppe gewählt. 

Es zeigt sich, dass sowohl die Schüler:innen der 11. Klasse als auch die der 12. Klasse des 

Wirtschaftsgymnasiums einen signifikant geringeren Score im ökonomischen Wissen aufwei-

sen als die Referenzgruppe (2. Ausbildungsjahr). Auf Basis von M1 kann von einem Effekt 

zugunsten der 13. Klasse des Wirtschaftsgymnasiums ausgegangen werden, wobei dieser sta-

tistisch nicht signifikant ist. Schüler:innen aus dem ersten Ausbildungsjahr ebenso wie Schü-
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ler:innen aus dem dritten Ausbildungsjahr zeigen ein geringeres ökonomisches Wissen im Ver-

gleich zur Referenzgruppe des zweiten Ausbildungsjahres. Allerdings sind die Effekte auch 

hier in beiden Schulklassen nicht signifikant.  

Um den Hypothesen aus Kap. 2.2 nachzugehen, werden in einem nächsten Schritt die Effekte 

auf der Level-1-Ebene näher betrachtet (s. Tab. 3). Hierfür werden drei Modelle (M2 bis M4) 

berechnet.  

Tabelle 3:  Effekte auf der Level-1-Ebene 

Parameter Modell 2 (M2) Modell 3 (M3) Modell 4 (M4) 

Feste Effekte 

Intercept 26,977*** 23,189*** 25,912*** 

Männliche Schüler 2,599*** 3,418*** 3,114*** 

Eltern Abschluss Realsch/Gym* 1,163 1,134 0,904 

 Eltern Abschluss Studium/ Prom.* 2,086** 2,081** 1,310 

 Familiensprache Deutsch 0,843 0,594 0,166 

 Vater Herkunft nicht D. -0,989 0,564 0,895 

 Mutter Herkunft nicht D. -2,130*** -2,601*** -2,127*** 

 Schüler:innen x Vater Herkunft nicht. 

D. 
 -3,259*** -2,747*** 

 Schüler:innen x Mutter Herkunft 

nicht. D. 
 0,960 0,643 

 Interesse an Wirtschaft  
 

0,966*** 

 Konsum Printmedien  
 

0,352*** 

 Testkonzentration  
 

1,292*** 

 Durchschnittliche Schulnote  
 

-2,602*** 

 Random effect 

 R² on the individual level 1 0,125 0,138 0,330 

Note. *p ≤ 0,10. **p ≤ 0,05. *** ≤ 0,01. Referenzgruppe: Keinen Abschluss/Hauptschulabschluss 

 

Bei allen Modellierungen auf der Level-1-Ebene werden die Variablen auf der Level-2-Ebene 

kontrolliert. In M2 werden zudem das Geschlecht, die Herkunft der Eltern, die Familiensprache 

und der Bildungshintergrund der Eltern aufgenommen. Dieses Modell kann bereits 12,5% der 

Varianz auf Level-1-Ebene aufklären.  
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M2 zeigt, dass Schüler besser abschneiden als Schülerinnen. Dieser Effekt bleibt auch in den 

folgenden Modellen (M3 und M4) erhalten. Wird der Bildungshintergrund des Elternhauses in 

den Blick genommen, schneidet die Gruppe der Schüler:innen, deren Eltern ein Studium oder 

eine Promotion abgeschlossen haben, um mehr als 2 Punkte besser ab als die Referenzgruppe 

der Schüler:innen, deren Eltern keinen oder einen Hauptschulabschluss haben. Dieser Effekt ist 

ebenfalls im M3 wiederzufinden, wird aber in M4 geringer und ist dort nicht mehr signifikant. 

Bezüglich des Migrationshintergrundes ist zu erkennen, dass die Familiensprache sowohl in 

M2 als auch in den nachfolgenden Modellen (M3 und M4) nicht signifikant ist. Der zweite 

Indikator des Migrationshintergrundes – die Herkunft der Eltern – hat hingegen ein größeres 

Gewicht. So schneiden Schüler:innen mit mehr als 2 Punkten im TEL4-G-Score im Mittel 

schlechter ab, sofern ihre Mutter nicht in Deutschland (D.) geboren wurde. Hat hingegen der 

Vater eine nicht-deutsche Herkunft sind die Effekte nicht signifikant.  

In M3 werden zusätzlich die beiden Interaktionseffekte aus dem Geschlecht des Probanden 

(männlicher Schüler) und der Herkunft der Eltern modelliert. Dabei zeigen sich für den Inter-

aktionseffekt aus Geschlecht (männlich) des Schülers und Herkunft des Vaters (nicht aus D.) 

signifikante Befunde. Dieses Ergebnis bedeutet, dass männliche Schüler, deren Vater in 

Deutschland geboren wurde, mit über 3 Punkten besser im TEL4-G abschneiden als männliche 

Schüler, deren Vater nicht in Deutschland geboren wurde. Die Hinzunahme des Interaktions-

effekts führt zu einer höheren Varianzaufklärung in M3 (insgesamt 13,8%) und zeigt auf der 

Level-1-Ebene eine leichte Modellverbesserung. 

M4 nimmt die in Kapitel 2.2 beschriebenen Kontrollvariablen auf der Level-1-Ebene auf. Die 

Durchschnittsnote des letzten Schulzeugnisses weist einen signifikant negativen Effekt auf. 

Dieser Negativeffekt ist so zu deuten, dass Schüler:innen pro höherer und somit schlechterer 

Notenstufe gut 2,5 Punkte weniger im TEL4-G erreichen. Eine höhere Testmotivation (+1,3 

Punkte), ein höherer Konsum an Printmedien (+0,35) sowie ein höheres Interesse (+0,97) wir-

ken sich hingegen signifikant positiv auf den TEL4-G Score aus. Die Effekte der Herkunft der 

Eltern und der Familiensprache bleiben auch unter Kontrolle dieser Personenmerkmale stabil. 

Zudem wird deutlich, dass einige Effekte des Bildungshintergrunds durch die aufgenommenen 

Kovariaten ausgeglichen werden können, da gerade der Effekt der Eltern mit hohem Bildungs-

niveau an Größe und Signifikanz verliert. Hervorzuheben ist, dass dieses vierte Modell mit den 

integrierten Personenmerkmalen nahezu ein Drittel der Varianz auf der individuellen Level-1-

Ebene erklärt (33%). 

5 Interpretation, Grenzen der Studie und Implikationen für die Schul-

praxis 

Zunächst sollen die Befunde vor dem Hintergrund der in Kap. 2 aufgestellten Hypothesen 

interpretiert werden. H1, wonach Schüler:innen mit Migrationshintergrund ein geringeres öko-

nomisches Wissen zeigen als Schüler:innen ohne Migrationshintergrund, erhärtet sich. Aller-

dings muss klar differenziert werden, dass die Herkunft der Eltern auf Basis der Daten einen 

höheren Erklärungsbeitrag leistet als die Familiensprache. Es zeigt sich, dass bei Schüler:innen 

aus dem berufsbildenden Bereich eine nicht-deutsche Herkunft der Mutter signifikant negativ 
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mit dem ökonomischen Wissen zusammenhängt, während die nicht-deutsche Herkunft des 

Vaters lediglich mit dem Wissen der männlichen Schüler zusammenhängt.  

Auch der Zusammenhang zwischen dem Bildungshintergrund des Elternhauses und dem öko-

nomischen Wissen, der in H2 formuliert wurde, kann mit dieser Studie gestützt werden. Schü-

ler:innen, die aus einem Elternhaus mit einem niedrigen Bildungshintergrund stammen, weisen 

ein geringeres ökonomischen Wissen auf. Gemäß dem Modell 4 kommt der Effekt des Bil-

dungshintergrunds gerade dann zum Tragen, wenn der Migrationshintergrund und weitere per-

sonelle Faktoren der Schüler:innen kontrolliert werden. So sind im Modell 4 beide Dummy-

variablen des Bildungshintergrunds im Vergleich zur Referenzgruppe signifikant. 

Die Befunde dieser Studie zeigen, dass auch bei Schüler:innen aus dem berufsbildenden Schul-

bereich ein Zusammenhang zwischen dem ökonomischen Wissen, dem Migrationshintergrund 

der Schüler:innen und dem Bildungshintergrund des Elternhauses besteht. Dabei müssen jedoch 

gerade die Effekte zum Migrationshintergrund differenziert betrachtet werden. Wird in den 

Modellen zwischen der Familiensprache sowie der Herkunft der Eltern differenziert, so zeigen 

Schüler:innen mit einer nicht-deutschen Familiensprache kein signifikant geringeres ökonomi-

sches Wissen. Einschränkend bleibt noch zu sagen, dass in der vorliegenden Studie Zusammen-

hänge und ökonomisches Wissen aus einer klassisch westlichen Sicht erfasst wurden und diese 

abweichen von den wirtschaftlichen Paradigmen anderer Kulturen.Das hier erfasste Verständ-

nis ist somit kulturell geprägt.  

Weiterhin zeigen die Befunde, dass die familiären Einflüsse komplex zu sein scheinen. Wäh-

rend die Herkunft der Mutter mit dem ökonomischen Wissen beider Geschlechter zusammen-

hängt, hängt das Wissen der Jungen noch mit dem Migrationsstatus des Vaters zusammen. Bis-

her gibt es dafür keine Erklärungsmodelle, die die ökonomische Sozialisation bei Schüler:innen 

mit Migrationshintergrund näher untersuchen. Zudem ist festzuhalten, dass die Gruppe der 

Schüler:innen mit Migrationshintergrund eine sehr heterogene Gruppe aus verschiedenen Kul-

turkreisen ist. Hier wäre es interessant zu untersuchen, wie sich diese Gruppe unterscheidet. 

Auf der Grundlage der vorliegenden Ergebnisse kann zunächst nur gesagt werden, dass sich die 

Gruppe der Schüler:innen mit Migrationshintergrund von der Gruppe der Lernenden ohne Mig-

rationshintergrund unterscheidet.  

Die Aufnahme von zwei Indikatoren für den Bildungshintergrund des Elternhauses – Famili-

ensprache und Herkunft der Eltern – grenzt die vorliegende Studie von einer Reihe anderer 

Studien ab, die entweder die Familiensprache oder die Herkunft der Eltern als Indikatoren für 

den Migrationshintergrund herangezogen haben. Die differenzierten Ergebnisse aufgrund der 

separaten Variablen unterstreichen allerdings die Wichtigkeit einer variationsreichen Modellie-

rung des Migrationshintergrunds. 

Weiterhin zeigt sich, dass das Bildungsniveau der Eltern mit dem ökonomischen Wissen der 

Lernenden zusammenhängt, wobei die Kovariaten darauf hindeuten, dass einige davon den 

Sozialisationseffekt erklären können. Mit Aufnahme der Kontrollvariablen des Interesses, des 

Informationsverhaltens, der durchschnittlichen Schulnote und der Konzentrationsfähigkeit 

sinkt die Bedeutung des Bildungshintergrunds der Eltern. Dies kann so gedeutet werden, dass 
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Lernende aus bildungsnahen Familien bessere Ausprägungen in den Kovariaten aufweisen als 

Kinder aus bildungsfernen Familien. In der Zukunft können diese Mediationseffekte sowie wei-

tere Mediatoren, die den Zusammenhang zwischen Bildungs- und Migrationshintergrund und 

dem ökonomischen Fachwissen erklären, mittels Pfad- und Strukturgleichungsmodellen näher 

untersucht werden.  

Zuletzt weisen Kohortenvergleiche aus der Stichprobe auch auf einen erfreulichen Bildungs-

effekt hin. Gerade im Wirtschaftsgymnasium gewinnen die Lernenden über die drei Jahre deut-

lich an ökonomischem Wissen. Hier können die Lernenden in der 13. Klassenstufe 5 Fragen 

mehr richtig beantworten als Lernende der 11. Klasse. Allerdings handelt es sich hier um einen 

Querschnitt, der nur bedingt kausale Interpretationen zulässt. So müssten hier auch der Ent-

wicklungsstand und die privaten Lerngelegenheiten (z. B. Medienkonsum) berücksichtigt wer-

den.  

Weitere Limitationen dieser Studie liegen in den Unterschieden der curricularen Grundlagen 

zwischen den Bundesländern im berufsbildenden Bereich, wobei in der Studie nur Schü-

ler:innen aus einem Bundesland fokussiert wurden. Curriculare Analysen in Rheinland-Pfalz 

zeigen (vgl. Marx 2015), dass dieses Bundesland im allgemeinbildenden Bereich (Sek I und 

Sek II) nur mäßig ausgeprägte ökonomische Curriculaanteile vorweist (vgl. Förster et al. 2017). 

Die Beschränkung auf ein Bundesland ebenso wie die Fokussierung auf den kaufmännisch-

verwaltenden berufsbildenden Bereich stellen Limitationen der Studie mit Blick auf die Reprä-

sentativität der erzielten Befunde dar. Auch die Fokussierung auf Schüler:innen der dualen Be-

rufsausbildung und dem Wirtschaftsgymnasium zeigt eine positive Selektion der Stichproben-

ziehung innerhalb des berufsschulischen Bereichs. Insbesondere leistungsschwächere Schü-

ler:innen wie bspw. aus der Berufsfachschule werden in dieser Studie nicht berücksichtigt (vgl. 

Lehmann/Seeber 2007). 

In der Abfrage der Familiensprache zeigt sich eine weitere Limitation der Studie. Die Angabe 

der in der Familie überwiegend gesprochenen Sprache stellt eine Selbsteinschätzung der Schü-

ler:innen dar. Selbsteinschätzungen sind aus Sicht der Gütekriterien kritisch einzustufen (vgl. 

Nickolaus 2010), da sie oftmals von Verzerrungen beeinflusst werden. So kann im Kontext der 

vorliegenden Studie davon ausgegangen werden, dass die Schüler:innen aus Gründen der sozi-

alen Erwünschtheit eher dazu tendieren, Deutsch als Familiensprache anzugeben (vgl. 

Blohm/Diehl 2001). Darüber hinaus ist die Familiensprache allein kein valides Kriterium für 

sprachliche Fähigkeiten der Proband:innen. Für Folgestudien wäre daher anzuvisieren, die 

sprachlichen Fähigkeiten auf Basis eines geeigneten Messinstrumentes zu erfassen. Wie bereits 

bei der theoretischen Modellierung in Kap. 2.1 dargelegt, geht die Fokussierung auf den Bil-

dungshintergrund des Elternhauses als Indikator für den sozioökonomischen Hintergrund mit 

einer Einschränkung einher (vgl. OECD 2019, 52; Ditton/Maaz 2015). In weiterführenden Stu-

dien sollte unter Beachtung von datenschutzrechtlichen Beschränkungen überlegt werden, wel-

che weiteren Indikatoren des sozioökonomischen Status einbezogen werden können. Die 

Befunde in diesem Beitrag gehen mit einer Vielzahl an Implikationen für die Unterrichts- und 

Schulpraxis im kaufmännisch-verwaltenden berufsbildenden Schulbereich einher. Es wird 
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deutlich, dass von Lehrkräften im berufsbildenden Bereich gute Ausprägungen der diagnosti-

schen und interkulturellen Kompetenzen verlangt werden (vgl. Bohlinger 2014). Um adressa-

tengerecht mit dem unterschiedlichen Wissen der Schüler:innen umgehen zu können, sollte 

Lehrkräften bewusst sein, dass Unterschiede im ökonomischen Wissen durch kulturell und 

familiäre Sozialisationsprozesse entstehen können. Das Erkennen dieser Unterschiede könnte 

einen Beitrag liefern, um angemessene Strategien und eine Sensibilisierung zur Auseinander-

setzung und der Wahrnehmung von anderen Kulturen zu entwickeln. Die Befunde aus diesem 

Beitrag regen darüber hinaus dazu an, über Werte, Normen, Rollenzuweisungen im Zusam-

menhang mit wirtschaftswissenschaftlichen Inhalten zu diskutieren. In der Zukunft sollte 

erforscht werden, ob Methoden wie Stationenlernen, dem Einbezug von E-Learning-

Materialien sowie von Mentoren- und Coachingprogrammen die heterogene Ausgangslage im 

ökonomischen Wissen besser adressieren kann.  
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